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ANZEIGE

Salzkorn
Die Schwermut der Schwerreichen
kennt offenbar keine Grenzen. In
einer Aufsehen erregenden Reportage
schilderte die NZZ kürzlich, wie sich
Multimillionäre aus der ganzen Welt in
einer Luxus-Entzugsklinik am Zürichsee
behandeln lassen. Zum Rundumpaket
gehören eine eigene Villa, Gespräche
mit Ärzten und Psychologen, ein Butler,
Koch und Chauffeur. Kostenpunkt: bis
zu 17000 Franken am Tag.

Ein Klinik-Arzt sagt, manche
Reiche seien suchtgefährdet, weil durch
das viele Geld ständig alles verfüg-
bar sei: Kokain, schnelle Autos, Sex,
Luxusferien. In diesem Kreislauf des
Immer-mehr-Wollens verschwinde der
Lebenssinn, und die Einsamkeit steige.

Hatten die Evangelisten also doch
recht, als sie vor bald 2000 Jahren
schrieben, eher komme ein Kamel durch
ein Nadelöhr als ein (Schwer-)Reicher
ins Reich Gottes? Wir wissen es nicht.
Sicher ist nach der Reportage in der
NZZ nur: Auch wenn vielleicht nicht in
den Himmel – bis zur Zürcher Goldküste
schaffen sie es. Im Privatjet natürlich
und nicht auf dem Kamel. J.A.

Konsumentenwerden
ungenügendgewarnt
Produkterückrufe Lebensmittel, Mö-
bel, Sportgeräte: Im laufenden Jahr hat
das Eidgenössische Büro für Konsu-
mentenfragen über 100 Produkte zu-
rückgerufen. In erster Linie stehen da-
bei die Hersteller und die Verkäufer in
der Pflicht. Entdecken sie Mängel an
ihren Produkten, müssen sie dies den
Behörden melden. Bei gravierenden
Fällen – etwa bei Listerienbakterien in
Frischkäse – veröffentlicht der Bund
eine Gefahrenmeldung. Die Meldun-
gen des Bundes werden allerdings in
der Bevölkerung nicht gross wahrge-
nommen. Zwar nutzen Detailhändler
wie Coop, Migros oder Lidl verschie-
denste Kanäle für die Verbreitung von
Rückrufen. Das genügt der Stiftung für
Konsumentenschutz aber nicht. «Das
Problem ist, dass Rückrufe verzettelt
gehandhabt werden», sagt Geschäfts-
führerin Sara Stalder. (red) 11

AlleinderBodenseekönnte
40ProzentderSchweizheizen
Christoph Zweili

Die Klimadebatte hat das Interesse an
der CO2-freien Nutzung von Gewäs-
sern zu Heiz- und Kühlzwecken neu
entfacht. Auch die Kantone St.Gallen
und Thurgau wollen Projekte zur Ener-
giegewinnung aus dem Bodensee vor-
antreiben, um die Kohlendioxid-Emis-
sionen der Gebäude zu senken.

Die grossen Seen sind eine riesige,
bisher kaum genutzte Energiequelle.
Rein rechnerisch könnte der Bodensee
40 Prozent des Wärme- und 120 Pro-
zent des Kühlbedarfs der Schweiz ab-
decken. Das Potenzial übersteigt damit
den Wärmebedarf aller St.Galler und

Thurgauer Gemeinden bei weitem.
Auch die St.Galler Regierung betont,
dass weit mehr Energie vorhanden sei,
als benötigt werde. Und das ohne nega-
tive Auswirkungen auf die Temperatur-
verhältnisse im See.

KeinenegativenFolgen fürdie
Ökosysteme
Die notwendige Technik ist seit Jahr-
zehnten erprobt: Sie bewährt sich bei
der Nutzung von Erdwärme und
Grundwasser. Mit Anlagen an den grös-
seren Seen lässt sich allerdings pro Per-
son eine sehr viel grössere Fläche an-
zapfen als mit Wärmepumpen in einer
Stadt. Die Forscher des eidgenössi-

schen Wasserforschungsinstituts Ea-
wag gehen zudem davon aus, dass bei
einer Abkühlung in der Grössenord-
nung von 0,5 Grad Celsius oder einer
Erwärmung von 0,2 Grad keine negati-
ven Folgen für die Ökosysteme zu er-
warten sind.

Kantonsparlamentemachten
DruckaufKantonsregierungen
Bei der Umsetzung der Projekte sind
jetzt Gemeinden, lokale Energieversor-
ger, Liegenschaftsbesitzer und Unter-
nehmen rund um den See gefragt. Die
mit Wärmepumpen dem See entzoge-
ne Energie kann über thermische Net-
ze in Quartiere und Areale verteilt wer-

den. Um konkrete Projekte anzustos-
sen, fand in Rorschach ein
Informationsanlass für die Akteure am
Bodensee statt. Am 5.November wird
in Romanshorn ein zweites Mal über
Technik, Bewilligungsprozesse und
Fördermittel orientiert.

Die St.Galler und die Thurgauer
Kantonsregierungen waren von ihren
Parlamenten aufgefordert worden,
Unterlagen für die Energiegewinnung
aus Seewasser bereitzustellen. Die Pos-
tulate wurden zurückgezogen, nach-
dem die beiden Regierungen die
aktuellen Informationsanlässe zur ther-
mischen Nutzung von Seewasser ange-
boten hatten. 19

Nach ihrem Sieg an den Berufsweltmeisterschaften könnte die Arnegger Restau-
rationsfachfrau Martina Wick fast überall hin. Trotzdem würde sie am liebsten in
der Region bleiben. Nicht nur, weil sie Heimweh hat. 21 Bild: Ralph Ribi (Weissbad, 31. Oktober 2019)

DiegastronomischeAusnahmekönnerin Vor 30 Jahrenfieldie
BerlinerMauer
Geschichte Nur wenige Ereignisse der
Zeitgeschichte haben die Menschen so
in den Bann gezogen wie der Fall der
Berliner Mauer vor 30 Jahren – auch bei
uns in der Schweiz. Die Öffnung der
Grenze zwischen West- und Ostberlin
am 9. November 1989 besiegelte das
Ende der Deutschen Demokratischen
Republik (DDR) und des Kalten Kriegs
zwischen Westen und Osten. Für viele
kam der Mauerfall völlig überraschend.

Unsere Zeitung widmet diesem
epochalen Ereignis diese Woche eine
ganze Artikelserie. Wir greifen täglich
verschiedene Aspekte des Mauerfalls
auf, zeichnen die wichtigsten politi-
schen Entwicklungen nochmals nach
und rücken Menschen ins Zentrum, die
den Mauerfall erlebt haben. (red) 2, 3

St.Gallenkommtden
Spitzenteamsnäher
Fussball Die 13. Runde in der Super
League ist ganz nach dem Geschmack
des FC St.Gallen verlaufen. Nachdem
die Ostschweizer am Samstag mit
einem überzeugenden 3:0-Sieg gegen
Sion Platz drei gefestigt hatten, bezog
Leader Young Boys tags darauf aus-
wärts gegen Servette beim 0:3 die ers-
te Saisonniederlage und gab der FC Ba-
sel gegen Xamax Punkte ab. Vor dem
Spitzenspiel bei den Young Boys am
Sonntag beträgt St.Gallens Rückstand
auf die Berner nur noch zwei Zähler.
Der Erfolg gegen den FC Sion, bei dem
Stéphane Henchoz danach die Demis-
sion einreichte, war für St.Gallen der
siebte Sieg aus den vergangenen acht
Meisterschaftsspielen. (red) 34, 36
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Wenn es dampft aus dem See
Im Bodensee schlummert das energetische Potenzial eines Kernkraftwerks. Es liegt weitgehend brach. Nun soll es angezapft werden,
um Gebäude im Winter zu heizen und im Sommer zu kühlen.

Christoph Zweili

Im Winter raucht der See. Er gibt die im
Sommer gespeicherte Wärme teils in
Form von Nebelschwaden ab. Es ist
Energie, die sich mittels Wärmepum-
penzumHeizenvonGebäudenamSee-
ufer nutzen lässt. Im Sommer ist es um-
gekehrt: Beim Sprung in den See spürt
man die gespeicherte Kälte. Das in der
Tiefe konstant nur vier bis zehn Grad
kalte Seewasser kann Privathaushalte,
Bürogebäude und Fabriken kühlen.

Für Alfred Wüest vom Eidgenössi-
schen Wasserforschungsinstitut Eawag
ist das Energiepotenzial im Bodensee
«riesig». Werde dem Bodensee im
Winter in der Grössenordnung der
Energieproduktion eines Kernkraft-
werks Wärme für rund eine Million
Menschen entnommen, verändere sich
die Wassertemperatur des Bodensees
an der Oberfläche nur unwesentlich,
rechnet er im Würth-Haus in Rorschach
vor. «Das ist weit weniger, als mit dem
Szenario des Klimawandels zu erwar-
ten ist.»

Mächler:«DieTechnik istda,
wirbrauchensienurzunutzen»
Es sei weit mehr Energie da, als ge-
braucht werde, hatte schon der St.Gal-
ler Regierungsrat Marc Mächler festge-
stellt. Beim Bodensee übersteigt das
Potenzial zur Wärmenutzung den Be-
darf der seenahen Gemeinden bei wei-
tem. Das gilt ebenfalls für die grossen
Flüsse wie Rhone, Aare, Rhein, Lim-
mat, Reuss und andere mehr. Die See-
anstösser-Kantone St.Gallen und Thur-
gau schätzen das nutzbare Wärme-
potenzial entlang des Schweizer
Bodenseeufers auf 2800 Gigawattstun-
den, das Kühlpotenzial auf 1400 Giga-
wattstunden pro Jahr. Der Wärmebe-
darf der Schweizer Seegemeinden wird
auf 1260 GWh pro Jahr geschätzt. Ak-
tuell werden für Wärmezwecke erst 10
Gigawattstunden, für Kühlzwecke 25
Gigawattstunden pro Jahr genutzt. Ge-
meinden, die auf Seewasser setzen, re-
duzieren nicht nur ihren Kohlendioxid-
ausstoss, sie erreichen auch ihre Ener-
gie- und Klimaziele schneller. In den

Seegemeinden könnten jährlich rund
200 000 Tonnen CO2 eingespart wer-
den. «Die Technik ist da. Wir brauchen
sie nur zu nutzen», schwärmt Mächler.
Der Walensee hat ein Potenzial von
585 Gigawattstunden (Heizen) und
300 (Kühlen), der Obersee des Zürich-
sees eines von 325 (Heizen) und 29 Gi-
gawattstunden (Kühlen) – das Potenzial
ist bei beiden Seen noch nahezu unge-
nutzt.

Die Technologie schont zwar die
Atmosphäre, hat aber einen Pferdefuss.
Dem See wird fürs Heizen Wärme ent-
zogen – er kühlt sich ab. Umgekehrt im
Sommer: Das ohnehin warme Seewas-
ser wird durch den Kälteentzug noch
wärmer, was potenziell die Ökologie
des Sees belastet. Ein Effekt, den man
im Zuge der Klimaerwärmung im Auge
behalten muss. «Letztlich hängt es da-
von ab, welche Toleranz wir für Tempe-
raturänderungen zulassen», sagt Ex-
perte Wüest dazu. Die bisher in der
Schweiz aufgelegten Projekte seien fast
alle als Kombiprojekte ausgelegt gewe-
sen: Im Winter sei damit deutlich mehr

Energie entzogen worden, als im Som-
mer zurückgegeben worden sei. «Da-
mit haben wir einen Nettoeffekt, der
dem Klimawandel entgegenwirkt.»
Forscher gehen heute davon aus, dass
bei einer Abkühlung in der Grössenord-
nung von 0,5 Grad Celsius oder einer
Erwärmung von 0,2 Grad Celsius keine
negativen Folgen für die Ökosysteme
zu erwarten sind. Das Prinzip ist das
gleiche wie bei der Erdwärmenutzung:
Mit elektrischer Energie wird dem Was-
ser mittels Wärmepumpen Energie ent-
zogen. In der Praxis wird eine Leitung
in den See gelegt, in 20 bis 40 Meter
Tiefe wird das vier bis zehn Grad kalte
Wasser ans Ufer gepumpt und dann in
einem Wärmetauscher in einem sekun-
dären Kreislauf die Temperatur erhöht.
Das abgekühlte Wasser wird anschlies-
send an den See zurückgegeben. Aus-
ser den Leitungen wird im See selber
nichts gebaut.

Umgekehrt ist die Idee, mit Seewas-
ser Gebäude zu kühlen, nicht neu: Vor-
reiter war das Nobelhotel Badrutt’s Pa-
lace in St.Moritz auf 1800 Metern

Höhe. In Genf werden der Palais des
Nations und ein grosser Teil der Stadt
so gekühlt, ebenso der Supercomputer
der ETH in Lugano. Solche Seewas-
ser-Kraftwerke erleben einen Boom.
Mit Wasser aus der Horwerbucht des
Vierwaldstättersees werden 6800
Haushalte ab Herbst 2020 mit Wärme
und Kälte versorgt. Die WWZ AG, ein
privates Zuger Querverbundunterneh-
men, baut in Etappen ein Fernwärme-
und -kältenetz, das die Stadt Zug und
Baar-Süd mit umweltfreundlicher Wär-
me- und Kälteenergie aus dem Zuger-
see versorgt. Nach Fertigstellung des
Grossprojekts im Jahr 2040 spart die
Region jährlich 25 000 Tonnen CO2.

RorschachstrandetmitProjekt
inden1980er-Jahren
Die Studien des Eawag bewirkten, dass
die Internationale Gewässerschutz-
kommission für den Bodensee (IGKB)
2014 die Richtlinien zur Nutzung des
Seewassers lockerte. Zuvor überwogen
die Bedenken wegen der damals noch
nicht erforschten Auswirkungen auf

den See – ab 1987 hatte ein weitgehen-
des Verbot für die Entnahme von See-
wasser gegolten, ab 2005 galten immer
noch einschränkende Richtlinien. Die
Universität Konstanz nutzt allerdings
schon seit 1972 das Seewasser, um ihr
Rechenzentrum zu kühlen. 1984 hatte
die Stadt Rorschach die letzte Gelegen-
heit genutzt: Für eine Million Franken
baute sie eine zweite Seewasserleitung,
eine Energiezentrale mit Wärmepum-
pe und den ersten Teil eines Verteilnet-
zes für Seewärme. 3000 Einwohner in
Seenähe hätten so mit Wärme versorgt
werden sollen. Das Projekt hatte einen
Haken: Das erwärmte Seewasser war
zu teuer, einzig die katholische Kirch-
gemeinde schloss sich den Plänen der
Stadt an. Rorschach blieb auf den un-
gedeckten Kosten sitzen, die Anlage
wurde im Jahr 2000 stillgelegt. Aber
immerhin:DieBestandesaufnahmeder
IGKB vom April 2018 zeigt, dass von
den rund 20 Anlagen, die Bodensee-
wasser thermisch nutzen, die Hälfte in
Rorschach betrieben wird. Die jüngste
Anlage ist das kantonale Fischerei-
zentrum in Steinach zusammen mit der
Firma TE Connectivity. Auch das
Würth-Gebäude verfügt über ausgeklü-
gelte Haustechnik. Im Seewasserkeller
ausserhalb des Gebäudes sind versteckt
unter Bodenplatten die Förderpumpen,
Wärmetauscher und -pumpen unter
dem Wasserspiegelniveau des nahen
Bodensees zu finden.

«Der erste grössere Verbund am
Bodensee ist aber wohl die Minergie-
siedlung Witenzelg in Romanshorn, die
165 Wohnungen mit Seewasser heizt»,
sagt Experte Wüest. So stellen sich die
Kantone St.Gallen und Thurgau die Zu-
kunft vor: Über thermische Netze kann
die Energie aus dem Seewasser in see-
nahe Quartiere und Areale verteilt wer-
den. Die Anlagen werden wirtschaft-
lich, wenn Gebäude mit einem Kühlbe-
darf mit solchen mit einem Heizbedarf
in einem Netz miteinander verbunden
werden. Im Kanton St.Gallen werden
Projekte mit thermischen Netzen sowie
dieSeewassernutzungmitWärmepum-
pen im Rahmen der Energieförderung
finanziell unterstützt.

«DasEnergie-
potenzial im
Bodensee ist
riesig.»

AlfredWüest
Professor für Wasserphysik
am Eawag

Interessierte im Seewasserkeller desWürth-Hauses. Bilder: Michel Canonica

Nebelschwaden über dem Bodensee: Der See gibt Wärme ab. Bild: Imago Images
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